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«Mein Erfolgsgeheimnis: GeduldSRQPONMLKJIHGFEDCBA 

und der Glaube an mich selbst»

Ihr bislang grösstes Projekt hat 
Sie in die Wüste Namib geführt. 
Mit welchem Antrieb?

Sätze aufeinander: D ie H itze der 

W üste, der kalte antarktische  

Benguelastrom , der N ebel, des­

sen  Feuchtigkeit  Leben  in  der  W üs­

te zulässt, die erodierenden G e­

birge m it ihren farbigen G estei­

nen, die  den  W üstensand  färben.

Sie den Namen «Poetry of 
Silence» gegeben. Warum?

D ie Idee zum  Titel dieser fortlau-

ich diese Stille zum ersten M al 

realisiert - ein unvergessliches 

G efühl.

Glaubten Sie von Anfang an den 
Erfolg oder war es Ihr eigener 

Enthusiasmus, der Sie antrieb? 
Schon der erste Fotoflug mit dem

Was war für Sie das prägendste 
Ereignis während Ihren Wüsten- 
Reisen?
Es ist ein  M osaik  aus  unvergessli­

chen  Erlebnissen. D azu  gehört  ei-

Flog hie und da auch Angst mit?

K lar, A ngst hatte  ich  einige M ale, 

allerdings  m eist auch  gepaart m it 

Euphorie. D as ist sehr w ichtig, 

denn  m an  m uss  all seine  Sinne  of­

fen haben. V or allem  nachts ist 

das Erleben  der W üste am  inten ­

sivsten. D iese  unglaubliche  Stille  - 

verzaubert von abertausenden  

Sternen am H im m el - da w ird  

m an  ehrfürchtig  und  dem ütig.

Und die Reise geht weiter: Bald 
sind Ihre Fotografien auch an 
einer der renommiertesten 
Galerie in Barcelona zu sehen. 

Was ist Ihr Erfolgsgeheimnis?

Ich denke, m an darf sich nicht 

verbiegen lassen und m uss an  

sich und seine A rbeit glauben. 

Egal ob m an anfangs belächelt 

w ird. Ich  versuche  stets, m ein  Bes­

tes zu  geben. D abei lege ich  gros­

sen  W ert, m eine  eigenen  G efühle 

in einem Bild w iederzugeben. 

W enn m ir dies gelingt, eröffne 

ich dem  Betrachter die M öglich­

keit, sich dam it auseinanderzu ­

setzen. D enn  nur  w enn  etwas au­

thentisch  ist, kann es M enschen  

berühren. D ass m eine Bilder tat­

sächlich  je länger je m ehr im  In- 

und A usland A nklang finden, 

freut m ich  natürlich  sehr.

Wie schwierig ist es, den Sprung 
aus Liechtenstein auf die interna­
tionale Bühne zu schaffen?
Ich  denke, als Liechtensteiner ist 

m an  in  einer speziellen  Situation. 

W enn  N am ibier  m ich  fragten,  w ie 

und  w o  ich  lebe, sagte  ich  im m er: 

Irgendw ie ähnlich w ie die H ob­

bits. W ir leben in Liechtenstein  

eingebettet in einer kleinen, ge­

schützten  W elt. M an  hat hier  zwei 

M öglichkeiten: Entweder m an  

verweilt in  dieser W elt, oder m an  

w agt  den  Sprung  hinaus. U m  m ei­

ne A rbeiten international zu  prä­

sentieren, m uss ich den Schritt 

hinaus w agen, dam it ich über­

haupt die Chance bekom m e, 

w ahrgenom m en zu w erden. D a­

für braucht es viel Beharrlichkeit 

und auch eine Portion G lück. 

D ass  ich  an  der Biennale  in  V ene­

dig  bei der G estaltung  des N am i­

bia-Pavillons m itwirken durfte, 

hat  m ir dabei sehr  geholfen. A uch  

durch  internationale  A w ards  w ur­

den ausländische G alerien oder 

Zeitschriften auf m ich aufm erk ­

sam . Es ist w ie eine steile Treppe  

- m an m uss Stufe für Stufe neh ­

m en. Es gibt auch Zeiten, in de­

nen  m an  glaubt, dass  nichts  m ehr 

vorw ärts geht. D er G laube, dass 

es w eiter geht, hat m ich  stets an ­

getrieben. M it neuerlichem Er­

folg: G erade  vor zwei W ochen  er­

hielt ich den  Bescheid, dass zwei 

m einer Bilder für eine A usstel­

lung in der G allery of Photogra- 

phy  in G lasgow  ausgew ählt w ur­

den. D as kam  völlig  unverhofft.
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Mittlerweile haben Sie aus Ihren 
Fotografien auch ein Buch veröf­
fentlicht. Ging damit ein lang 
gehegter Traum in Erfüllung?
D as kann  m an  w ohl sagen. W enn  

m an geduldig dranbleibt und  

nicht aufgibt, dann  ist es letztlich  

genau dieser W eg, um  etw as zu  

realisieren.  A uch  w enn  es  anfangs  

als sehr schw ierig und schier un ­

m öglich erschien. U m so m ehr 

freut  es  m ich, dass  es  geklappt  hat, 

das Buch Erfolg  hat und es nicht 

zuletzt dieses Jahr auch an die 

Frankfurter Buchm esse geschafft 

hat.

ne Landung  m it dem  H eli in der 

W üste - nahe an der G renze zu  

A ngola. In  dem  G ebiet  leben  auch  

N am ibias letzte W üstenlöwen. 

Ein ganz bizarres G ebiet - m eist 

im  N ebel - sanfte D ünen  und  in­

m itten darin bizarre grosse Fel­

sen m it H öhlen, w o die Löw en  

tagsüber einen kühlen U nter­

schlupf  finden. Ein w eiteres m a­

gisches Erlebnis hatte ich zirka  

200 K ilom eter w eiter süd ­

lich. W ir flogen  kurz  vor Sonnen­

untergang über die D ünen und  

vom  M eer  her  kam  leichter  N ebel 

auf, der das Licht quasi «ge­

dim m t»  hat. Plötzlich  verw andel­

te sich die W üste in ein buntes 

Farbenm eer.  V on  bläulich  bis  vio­

lett von  rötlich  bis  pink, von  gelb­

lich  bis orange -  es w ar grandios. 

G ut w ar der Pilot dabei, sonst 

w ürde ich vielleicht daran zw ei­

feln, w as  ich  gesehen  habe.
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Mit zehn Jahren entdeckte Roland Blum seine grosse Leidenschaft für die Fotografie. Dass ihn diese 

Passion einst auf internationale Bühnen bringen würde, wagte er damals nicht zu glauben. Umso 

mehr freut er sich, was er mit Beharrlichkeit, Geduld und Herzblut Jahrzehnte später erreicht hat.

es sehr viele Fotografen  gibt, die 

sich  für ihre  A rbeiten  ebenfalls  Is­

land ausgew ählt haben. U nd so  

w ollte ich m ein eigenes Them a  

jähren. Bevor ich  ein  Bild  aufneh- finden. D iese Suche hat m ich  

m e, verbringe  ich  viel Zeit  vor  O rt, schliesslich  in  die W üste geführt, 

um  ein  G efühl zu  bekom m en, das Inder  N am ib  prallen  viele  G egen- 

Licht zu studieren und über die 

K om position nachzudenken, die 

ich  realisieren  m öchte.

Sie sind seit Jahrzehnten leiden­
schaftlicher Musikredaktor und 
Produzent bei Radio Liechten­
stein. Wann und wie führte Sie 
der Weg in die Fotografie?
Roland  Blum : M it der analogen  

Fotografie bin  ich  erstm als  im  A l­

ter von zehn  Jahren  in  Berührung  

gekom m en. M ein  V ater w ar pas­

sionierter Fotograf  und  hatte  eine  

exzellente K am era: die Leica M 3. 

Ich  habe dann  so  lange gebettelt, 

bis er bereit w ar, m ir die K am era - 

zu  erklären  und  som it die Tür zur « 

W elt der Fotografie zu  öffnen. A l­

les, w as  ich  über analoge Fotogra­

fie w eiss, habe  ich  von  m einem  V a­

ter gelernt.

Dann haben Sie schon als Kind die 
Welt hinter der Linse entdeckt?
D efinitiv. M ein  V ater gab m ir je­

den  M onat  einen  K odak  Tri-X  400  

Film , m it dem  ich  arbeiten  konnte.

D a ich  für den  ganzen  M onat nur Roland  Blum  beim  Fotografieren  in  der  W üste  N am ib.

36  A ufnahm en  zur V erfügung  hat­

te, lernte ich von  A nfang an, m ir 

die Bilder, die ich  m achen  w ollte. M eine ersten  Luftaufnahm en  ha- 

sehr genau  zu  überlegen. D as hat be  ich  in  Island  gem acht. Island  ist 

m eine A rbeit bis heute beein- nach  w ie  vor m eine grosse Liebe, 

flusst. O bw ohl im  Zeitalter  der  D i- A ber ich m usste feststellen, dass 

gitalfotografie die A nzahl der ge­

m achten Bilder so gut w ie keine 

Rolle m ehr spielt, arbeite ich im ­

m er noch  w ie in  m einen  A nfangs-

27, 014.

Neben der Fotografie spielt auch 
die Musik eine wichtige Rolle in 
Ihrem Leben. Gibt es dahinge­
hend Parallelen zur Fotografie?

D as ist eine gute Frage. Ich  habe H elikopter  über  der  W üste  N am ib  

jahrelang selber M usik gem acht, hat m ein G efühl bestätigt, dass 

bevor ich m ich hauptsächlich der ich hier an etwas Speziellem  ar- 

Fotografie gew idm et habe. U nd beite. W enn m ein Bauchgefühl 

ich m uss sagen: D ie M usik fehlt stim m t, kann ich nicht falsch  lie- 

m ir  nicht. D enn  ich  glaube, all das gen. Ich m uss dem G efühl nur 

W ertvolle, w as m ir die M usik  ge- konsequent folgen. U nd so füge 

geben  hat, habe  ich  in  die  W elt der ich  bis  heute  bei jeder  Reise  in  die- 

Fotografie m itgenom m en. In der se W üste im m er w ieder ein klei- 

M usik gibt es den Begriff K lang- nes  Sandkorn  hinzu, w elches  m ei- 

bild  -  und  so  gibt es  für  m ich  in  der ne  A rbeit w achsen  lässt.

Fotografie auch einen gewissen  

Bildklang.
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G ab es ein Schlüsselerlebnis, w el­

che Ihre Passion  für die 

Fotografie quasi m anifestierte? 

D ies  gab  es  tatsächlich: Ich  w ar  im  

Lech  in  den  Bergen  unterwegs  und Ihren Fotografien, die in der 

gelangte  an  einen  Punkt, von  dem W üste entstanden  sind, haben  

ich auf  drei Täler blicken  konnte. 

V or m ir näherte sich eine G ewit­

terfront, die im m er bedrohlicher 

w urde, und  hinter m ir schien  die fenden  A rbeit kam  m ir nachts  bei 

Sonne. M ein V erstand sagte: einerW anderung. D ie  Stille, die  in 

«Junge, kehr  um -das  könnte  bald der D unkelheit herrscht, ist ein­

unschön w erden.» M ein G efühl zigartig. N achdem ich in jener 

reagierte  anders  und  flüsterte  m ir: N acht schon einige Stunden un- 

«Jetzt w ird  es spannend.»  N atür- terw egs  w ar, habe  ich  plötzlich  et- 

lich  blieb  ich. Es w ar m ir unm ög- w as  gehört  und  bin  total erschrok- 

lich, m ich  von  dieser  einzigartigen ken. Bis  ich  gem erkt habe, dass  es 

Stim m ung zu lösen. Ich sah das m eine  beiden  H osenbeine  w aren, 

konkrete Foto-Sujet vor m ir, aber die sich berührt haben. D a habe  

jetzt kom m t’s: Ich  hatte  keine K a­

m era  bei m ir. D a  hat es buchstäb ­

lich  «K lick»  gem acht.


